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Die Bienen sind die einzige Familie
aus dem Reich der Insekten, die sich
bei der Menschheit einer fast unge_
teilten Sympathie erfreut. Zumindest
die,,staatenbildenden" und honigsam-
melnden unter den sich in über 15000
Arten gliedernden Netzflüglern werden
allgemein geschätzt.

Schon in derSteinzeit suchten Freunde
der edlen Süßigkeit den Wildhonig in
hohlen Bäumen. Auch Wachs wurde
schon vielseitig verwendet. Die Völker
desAltertums im Mittelmeerraum züch-
teten bereits Bienen auf verschiedene
Weise, während es in unserer Heimat
bis ins späte Mittelalter bei der Wald-
bienenzucht blieb, d. h. bei der über-
wachung und Ausbeutung der natür-
lichen Wohnungen dieser Insekten.
Dies war der Beruf des ,,Zeidlers,,. der
in Süddeutschland recht verbreitet war.
Honig war das einzige Mittel, das man
zum Süßen von Speisen, Getränken
und Arzneien verwenden konnte.

Der Rohrzucker kam erst als große
Kostbarkeit seit dem 16. Jahrhundert

nach Europa. Die Möglichkeit der Ge_
winnung von Zucker aus dem Saft von
Rüben entdeckte man seit der Mitte
des 18. Jahrhunderts. Mit der prakti_
schen Herstellung wurde erst unter
dem Druck der Kontinentalsperre Ende
des 18. Jahrhunderts begonnen. Bei
der Heirat der Maria Theresia im Jahre
1736 war Zucker noch so kostbar. daß
man in der Liste der Hochzeitsge_
schenke neben wertvollen Kostbarkei-
ten auch einen Zuckerhut im Gewicht
von etwa 4 Pfund erwähnte.

Um mehr von dem geschätzten Honig
zu gewinnen; begnügte man sich auch
bei uns seit dem 15. Jahrhundert nicht
mehr mit dem Auffinden der natürli_
chen ,,Beuten", sondern machte die
Bienen zu Haustieren. Durch sorgfäl-
tige Beobachtung hatte man gelernt,
die Bienenvölker bei der Honiggewin-
nung zu erhalten und zu ihrer Vermeh_
rung beizutragen. Ursprünglich hielt
man sie in ,,Klotzbeuten,,, ausgehöhl_
ten Abschnitten von Baumstämmen.
Dann setzten sich die Strohbeuten oder

Ephesos in Ionien, arcbaische Drachme
vor 400 v. Chr.

Die Wiedergabe der Biene ist unoollständip.
da der Schrötling hleiner war als der Stempä'.

,(Die -Titelseite zeigt vergröl3ert eine '
Te tradracbrne oon Ep hesös, 357 

-29 t, )
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T hraciscb er C h er sone sos.

Hemidracbme 480-300 o. Ahr.
Der antere Quadrant der Rückseite zeigt eine

Biene al s Emi s s i onszei chen.

w
Arados in Pbönizien, Drachrne 2. Ih.o.Chr.

Die Münzbilder sind. nacb ien
V or bild,ern oon E p h e so s gestalte t.

Einseitige bleierne Tessera, Eintrittsmarke
_ ode.r ähnlicbes, c,a. 1. Jh. a.-2. Jh. n. Chr.

G r iechi sch, uah r sch e inl i ch E p he s o i, K I e inasi en.



Scudo Sedis Vakanz, 1669.
Das Wappen zeigt drei Bienen, die awch Papst [Jrban VIIL Barberini, 1623-1644, in seinetn

Schilde ftihrte. (Das'Wappen Papit Alexander VII. zeigte 6 Bienenkörbe.)

Bienenkörbe in vielen Formen und Va-
rianten durch, deren Gebrauch sich
vereinzelt bis in unsere Zeit hielt.

Die Menschen beobachteten beson-
ders die instinktiven Tätigkeiten der
Bienen, die für sie Nutzen erbrachten.
Bienenfleiß wurde für sie zu einer ge-
schätzten Tugend, und man wertete die
Vorratsbildung im Bienenvolk sogar als
Sparsamkeit. Neben dem nimmermü-
den Arbeitseifer beim Sammeln, der
Brutpflege und dem Wabenbau rühmte
man auch ihren Mut und die Wehrhaf-
tigkeit, mit der sie sich gegen ihre Fein-

de einsetzten. Auch das sozialeVerhal-
ten der Bienen beeindruckte den Be-
obachter. Heute noch spricht man vom
,,Bienenstaat", bewundert seine Orga-
nisation und idealisiert sie, und hat
selbst Verständnis für die Ermordung
der,,faulen" Drohnen.

Es ist daher zu verstehen, daß die Bie-
ne zu einem beliebten Symbolobjekt
wurde, von Fabeln und Parabeln bis
zum Wappentier. Wo es in der bilden-
den Kunst, teils der Größenverhält-
nisse, teils anderer technischerSchwie-
rigkeiten wegen nicht möglich war, die

Karf ürst entatn S acbsen.
P r ämien- K ono entionstaler 17 B 0



Französisclter Jeton 1584, zeigt über dem
Bienenkorb clie Königin im Schwarm.

Die Urnscbrift frei übersetzt: "Die Liebe des
Volkes ist der Scbutz des Köniss."

Biene alsAllegorie darzustellen, wählte
man als Symbol ihre klassische Be-
hausung, den Bienenkorb.

Auf dem Münzbild findet sich die Biene
schon seit dem 5. Jahrhundert v. Chr.
auf den archaischen Geprägen der be-
rühmten Stadt Ephesos in Kleinasien.
Die Wahl des Motivs ist hier teils kul-
tisch sakral, teils als Wappen zu ver-
stehen. Auch die Stadt Arados in Phö-
nizien wählte seit der klassischen Zeit
das Bienenmotiv nach dem Vorbild von
Ephesos für die Gestaltung von Mün-
zen. Bei vielen anderen antiken qrie-

Französischer Jeton, 18. Jh., Münzstätte Lille
Vs.: Bienenkorb und Bienen

in Gartenlandschaft
Rs.: Die Göttin der Münze huldigt detn König

chischen Münzen kommt die Biene als
Beizeichen zum Kennzeichen von
Münzstätten oder Emissionen vor.

In der bilderreichen römischen Numis-
matik, sowie auf den Münzen des Mit-
telalters ist die Biene nicht zu finden.
Erst im 16. Jahrhundert tritt sie wieder
gelegentlich auf Medaillen und Jetons
in Erscheinung. In der Epoche des Ba-
rock, in der man Allegorien besonders
liebte, wird die Biene vor allen Dingen
mit Korb oder als Schwarm auf Me-
daillen außerordentlich zahlreich dar-
gestellt. Bei Medaillen auf Friedens-

Silbermedaille 1691 (aon Karlsten) auf Sophie Cbarlotte von Braunschoeig-Lünebarg,
Gemahlin des l(urflirsten Friedricb IIi. von Brandenburg, später König öon PreulSön.

Die Rücleseite zeigt 4 Bienenkörbe, awt' die eine Bienenkönigin zulliegt.
Die Deoise darüber bedeutett Miine Pf licbt ist meine Frerdi.



Goldene Medaille 1828 (uon M.Gwpe) zw 5 Dwleaten zwm 5Ojäbrigen Besteben
der H ambur gdr V er s or gwngs anstalt.

schlüsse. bei Hochzeitsmedaillen etc.
kommt der Bienenkorb wenigstens als
begleitendes Symbol immer wieder vor.
Auch auf Münzen ist sie, allerdings sel-
tener. wieder zu finden. Dies setzt sich
über das 18. Jahrhundert,bis in unsere
Zeittorl. Selbst in unseren Tagen sind
Bienen noch auf Münzen, zum Beispiel
von ltalien und Norwegen, zu finden.
Daß vor allen Dingen Prämienmedail-
len von Schulen, Universitäten, Hand-
werks- und Industrieausstellungen, so-

wie von staatlichen Behörden nicht auf
die beliebte Bienensymbolik verzichten
wollen, ist verständlich. Seit der Grün-
dung der Sparkassen wählten viele von
ihnen auch Biene und Bienenkorb als
Geschäftszeichen. Eini ge behielten dies
sogar bis in unsere Tage bei. So zum
Beispiel die Frankfurter Sparkasse von
1822, die durch die mit ihr verbundene
,, Polytechnische Gesellschaft" sogar im
Jahre 1937 ein Institut für Bienenkunde
gründete. T. K.

Medaille I84t zum 25jäbrigen Besteben.
des israelitischen Vorscbuflinstilales zu Hambarg.



Bienendarstellung aut' einer Ntirnberger Prärnienmed'aille des Industrie- wnd Kwlturaereins,
- Anfans 19. Jh.

Darstellunp einer Bienenkönigin aul der Prämienmedaille d.er versammlwng

cli d.eutschei, österreicbischen ind ttngarischen Bienenutirte in Wiesbaden, 1897.

Biene nacb dem Vorbild der antiken Gepräge oon Epbesos (aergleiche Titelseite)
orf ,lri, Urdoille (v. Josef Bernbard) aaf din Nwnkmaiiker Hermann Ertel, Halle, 1924,



Schulprämienmedaille, 18' Jb', des Kantons Bern (Schzaeiz.)' 
.

2,, Ar,rgung")';;"i;;;;;i;;;;i, iil'tt,''t'u''d,en diese in grofier Anzahl seit dem 17' Jb'
aasSege0en.

Braunscbweiger Freimaurermed.ailLe zur Gründwng Loge J_onathan ryit ol,llso,rlt-&et DarsteLLung

Z'r7"s"i;rii, Freiheit,"i'Ai;;;; ii iorb, fiaZ 1:- it++ n.d. A'ra der Logen) oon I'L H'

Medaille aon Mecblenbwrg' 1718

V s. : z e i gt d a s Aw sr äucb e rn e ine s. B i.e n e n le o r b e s'

Die Medaille uurde aut' V"r-iilotti"g der Ritterschat't nacb der [Jnterdrückwng von
Unruben gePrägt.



Iranzösiscbe Prämienmedaille der G-esellschat't f ür Bienenkultur oon Ig65
mit Darstellung Strohbeute und Eienenkasten.

Rokokomedaille mit DarsteLlung eines Bienenkorbes in französischer Gartenanlage
mit umschrif t: DrE FltucHT DER EINIGkETT lsl sljjr. ------

. Die Ausstellung zeigt eine privatsammluns,
die demnäcbst durch Auktion zur Auflösung kämmt.

Geldgesch ichtliche Samm lung
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